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Alexander Bentheim | Frank Keil	

Die Vergänglichkeit plakatierter Männlichkeiten

	 Eine Fotostrecke und ein Gedankenaustausch 
	 zum 7. Geburtstag unserer »MännerWege«

ggggggg

»Lädiert und verrissen an Mauern und Wänden, 
wo sie eben noch für DEN Trend, DAS Produkt 
oder DIE Veranstaltung standen – ist das nicht 
eine beeindruckende Metapher für fragile Männ-
lichkeiten?«, fragt der eine von uns. »Bei mir hat 
das eher mit dem Genre der ‚beiläufigen Décolla-
ge‘ zu tun«, schaut der andere auf das Thema und 
präsentiert ein kurzes Video, in dem der Begriff 
und die Kunst dahinter knapp und schön erklärt 
werden. 

Die Bilder, die wir gefunden haben, zeigen Be-
werbungen für Vergangenes oder Abgelaufenes, 
oft sind auch politische Statements mit zeitlosem 
Anspruch darunter, Sticker, gesprühte oder auch 
geschnittene und geklebte Grafitti. Gemeinsam 
ist ihnen und macht den Reiz für uns aus, dass sie 
beschädigt und unvollständig sind, Botschaften 
nur teilweise noch identifizierbar, auch portrai-

tierte Menschen oft nicht mehr erkennbar, Wind 
und Wetter haben ihre Spuren hinterlassen.  

Egal, wir haben immer wieder – tatsächlich unab-
hängig voneinander – solche Fragmente an Stra-
ßenwänden fotografiert, bis wir feststellten, dass 
wir sie beide lieben, auf etwas unterschiedliche 
Weise. Und hatten damit einen Gesprächsaufhän-
ger und nun auch eine Fotostrecke samt einiger 
Gedanken dazu. 

Wo findest du deine Motive, Frank?

Ich schaue schon recht aufmerksam, wenn ich 
unterwegs bin. Es gibt so typische Ecken in Ham-
burg, wo man die Bilder entdecken kann, also wo 
plakatiert wird, z.B. in der Bahnunterführung an 
der Schanzenstraße. Oder wo die Clubs sind, in 
der Max-Brauer-Allee etwa, oder auch bestimmte 

©
 A

le
xa

nd
er

 B
en

th
ei

m

©
 F

ra
nk

 K
ei

l

https://vimeo.com/156960490
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Durchgänge zwischen den Häusern in Altona. Und die sind 
mir mal irgendwann halt aufgefallen. Die Pop-Art der 60er 
Jahre hat damals mit sowas angefangen, wobei es immer 
um Farben und Formen ging, nicht um erkennbare Inhalte. 
Im Unterschied zu heute wurde die Objekte früher oftmals 
in Ateliers hergestellt, auf die Leinwände wurde Papier ge-
spannt und das wurde dann gerissen.

Ja, in diesem Collagenstil, mit dem z.B. John Heartfield früh 
bekannt wurde, der Ausrisse aus Zeitungen und andere Ver-
satzstücke neu montierte und damit politische Ereignisse 
kommentierte. Aber darum geht es mir hier gar nicht in ers-
ter Linie. Sondern vielmehr um einen Blick auf eine brüchige 
Ästhetik, die quasi zufällig entsteht durch das, was ich nur 
ausschnitthaft sehe, und wozu ich dann etwas phantasieren 
kann, weil das Original ja nicht mehr komplett ist. So entsteht 
etwas Neues, auch etwas anderes, gar nicht Intendiertes, das 
mich anschaut, aus eben dieser Verbindung von Fragment 
und Phantasie der Leerstelle. Dadurch werden solche Bilder 
eine Art Kunst für mich. 

Für mich wird das Bild durch den Riss erst interessant. Vor-
her habe ich das Bild nur zur Kenntnis genommen, war viel-
leicht sogar für einen Moment auch neugierig. Aber erst der 
Riss macht es spannend. 

Ja, eine kurze Emotion neben dem Riss, ein Mundwinkel, eine 
beiläufige Geste, eine hochgezogene Augenbraue – gestern 
noch wichtig für Producer und Publikum, heute schon Ge-
schichte. Und dennoch so lange präsent, bis die Witterung 
finalen Prozess macht.

Oder der nächste Überkleber. Selbst das Bild, das man in 
diesem Moment macht, ist vielleicht zwei Tage später schon 
wieder unsichtbar. Also kurzlebige Augenblicke für den, der 
sieht. Augenblicke, die eigene kleine Geschichten erzählen, 
vielleicht auch mit einem neuen Eigenleben, weil sich die 
Personen und Motive eine andere Form gesucht haben.

Kommunikative Fetzen, die eine neue Geschichte erzählen, 
das gefällt mir. Und manchmal kommt auch noch etwas zum 
Vorschein, das schon vorher da war, erst der Regen hat es nun 
freigelegt.

Es gibt auch den Moment des Zuviels, das habe ich in Ge-
sprächen mit Malerinnen und Musikern oft gehört. Man 
muss aufpassen, etwas nicht zu übermalen, um die Bot-
schaft nicht zu zerstören. Man darf nicht noch und noch ein 
Instrument im Jazz einsetzen, weil dann die Atmosphäre 
und Struktur beschädigt wird.
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https://de.wikipedia.org/wiki/John_Heartfield
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Ich fotografiere ja, und ich denke du auch, einen 
Ausschnitt, der mich anspricht, und das ist ja schon 
eine Entscheidung oder auch gewollte Interpreta-
tion. Ich eigne mir sozusagen einen Teil an, der mir 
gefällt, aber auch deshalb, weil das oft unstruktu-
riert wirkende Gesamtmotiv es mir anbietet, foto-
grafisch einen Teil zu entnehmen, den ich für be-
sonders erwähnenswert halte und dem ich durch 
meinen gesetzten Rahmen wieder eine Struktur, 
vielleicht auch neue Botschaft gebe …

… ja, weil das genau dieser Moment des Zuviels 
im Foto sein könnte, wenn ich es nicht tue. Ich 
reduziere also das Ganze, was ich sehe, auf das, 
was mir eine Bedeutung verschafft. Ich gewinne 
durch Weglassen. Und das ist dann kein Zufall 
mehr, sondern eine bewusste Auswahl.

Mir geht es manchmal so, dass ich nach Bildaus-
schnitten suche, die mich zu einer Geschichte anre-
gen, welche ich dann mit diesem Detail illustriere. 
Durch den Ausschnitt, den ich fotografiere, rahme 
ich diese Anregung so, dass daraus eine neue Ge-
schichte entsteht. Ich mag die innere Auseinander-
setzung mit Dingen, die ich vorfinde, indem ich sie 
mir fotografisch aneigne und ihr dann einen ande-
ren Sinn gebe, nicht besser und nicht schlechter als 
zuvor, einfach nur subjektiver. Und das ist manch-
mal ja auch eine Form von Bewältigung, wie wir 
wissen, zum Beispiel Empörendes in etwas Satiri-
sches zu übersetzen.

Mir fällt noch ein: die Bilder auf der Straße sind 
oft analog, auch wenn wir sie dann digitalisieren. 
Und das ist ja eine der spannenden Geschichte 
in der Fotografie generell, speziell in der Doku-
mentar- und Straßenfotografie: dass man Motive 
nicht aufsparen kann. Du denkst, du gehst mor-
gen noch einmal hin, weil du heute keine Zeit 
hast, und dann ist das Motiv weg. Also wirst du 
deine Kamera dabeihaben, denn der Moment für 
dein Bild ist JETZT.

Ich würde gerne noch einmal zurück zum Aus-
gangspunkt, nämlich das thematisch Männliche 
in den Bildern. Für mich präsentiert sich der Aus-
schnitt vom Ausschnitt, ein Attribut vielleicht, eine 
Geste, und das reizt mich für eine Fotostrecke. Und 
der rote Faden? Das sind für mich die sichtbaren 
abgerissenen Männlichkeiten.
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Wo du das gerade so sagst: ich mache nie bewusst Fotos von 
Männern oder Männlichem, für mich ist es bei den Bildern 
eher der Materialaspekt, der mich reizt. Generell mag ich 
ja an abstrakter Kunst, dass ich erst einmal gar nicht weiß, 
worum es überhaupt geht, die mir aber dennoch gefällt, 
wenn ich sie mir länger ansehe. Aber um darauf einzuge-
hen: Es hängen zum Beispiel hier im Schanzenviertel relativ 
viele Bilder von Männern aus politischen oder geschichtli-
chen Kontexten, etwa PKK-Kämpfer oder die Gesichter der 
Opfer von Hanau und vom NSU. Aber diese Bilder würde ich 
nie verwenden und auch nicht zum Thema einer eigenen 
Geschichte machen, da es um verstorbene Menschen geht, 
deren Geschichten bereits erzählt sind. Die würde ich für 
solch ein Thema wie das unsrige nicht fotografieren, weil 
ich mich thematisch nicht anders damit verknüpfen möch-
te. Ich würde nur Portraits nehmen, deren Geschichte ich 
nicht kenne. 

Nein, das würde ich auch nicht machen, aus den Gründen, die 
du schon genannt hast. Sobald der Tod einer Person hinzu-
kommt, endet für mich Kunst oder Satire in dem hier gemein-
ten Sinne.

Angeregt durch deine Idee hat es übrigens Spaß gemacht, 
die Boxer zu fotografieren – extra für dich.

Oh, dankeschön! :)

Die abgebildeten Fotografien stammen aus Berlin, Ham-
burg, Kassel und New York, aufgenommen zwischen 2013 
und 2021. Einige mehr dieser Bilder gibt es zu entdecken in 
unseren Instagram-Accounts:
https://www.instagram.com/keil_frank/
https://www.instagram.com/alexanderbentheim/
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https://www.instagram.com/alexanderbentheim/
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